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Die Rlugſchrift enthält: 

Die Adrefje an Seine Mlazeflät den Kaifer und König, 
die Reden des Grafen v. MWinsingerode-Bodenjtein 
uno | 
| des Schriftführers Konf.-Rat Leufdmer, 


die von der Derfammlung gefaßten Refolutionen. 


UE EEEE 


EZ FAAEA EAAS 


KEENER EEEE EREE E a WR 


A 


Balle a a. TE 1888. 


— von ren Strien. 








ee RUSS SRA AA 
Preis 25 Pfa. 








— — 








— — — 


Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit Namen 
erſcheinenden Schriften den Herren Verfaſſern. 
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Die RKAlugſchriften des Evangelifhen Bundes erfcheinen in 
Beften; ı2 Flugſchriften bilden eine Serie, | 


Man abonniert auf die zunächft erfcheinende Serie von 12 Flug- 
Ihriffen zum Pränumerationspreife von 2 Mark in jeder Bud) 
handlung oder direft beim Verleger. 


Jede Slugjchrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf dem Um 
jhlage angegebenen Preife verfauft. 

An Dereine und einzelne, welche die Hefte in größerer Jahl ver 
breiten wollen, liefert die Derlagshandlung bei BSeftellung von mindeftens 
50 Eremplaren diefelben zu einem um ein Diertel ermäßigten Preife. 








i N rei große Verfammlungen, welke über den Rahmen 


7° von Parteifundgebungen hinausragten, hat dag evan— 
geliſche Deutjchland im Sommer 1888 gehabt: die zweite Haupt- 
verjammlung des Evangelifchen Bundes zu Duisburg vom 12. 
bis 14. Auguft, die 42. Hauptverfammlung des Guſtav-Adolf— 
Vereins zu Halle vom 3.—6. September und den 25. Kongreß 
für innere Miſſion zu Kafjel vom 10.—13. September. In 
allen diefen Zuſammenkünften fand das innere "eben und Die 
Kraft deg deutjchen Proteftantismus einen jiegreichen, hoffnung— 
tärfenden Ausdruck. Wenn aber die Verhandlungen des Guftav- 
Adolf-Vereins und der Inneren Miffionsfreunde ihren gewohnten 
gejegneten Verlauf nahmen, fo wurden fie an gejchichtlicher, 
wirklich epochemachender Bedeutung übertroffen durch den Evans 
geliichen Bundestag in Duisburg. 

Epoche macht der Duisburger Tag zunächſt in der inneren 
Entwiclungsgejchichte deg Bundes ſelbſt. Unter nicht geringen 
Schwierigkeiten, unter Verdächtigungen und Hemmungen gefähr- 
lichjter Art vollzog fih die Stiftung des Bundes. Es war Die 
Bedeutung der erſten Zuſammenkunft in Frankfurt a. M. am 
16.—18. Auguſt 1887, daß eine große Anzahl entſchloſſener 
Männer fich in dem Gelübde zufammenfand, allen Bedenken 
und Schwierigfeiten zum Trog für die Wahrung der deutſch— 
proteftantifchen Intereſſen in ihrem ganzen Umfange fich einzu: 
jegen. Aber fo erfreulich die Zahl von 10000 Freunden war, 
die Schon damals feftgeftellt werden fonnte, die erſehnte Gewiß— 
heit, daß der Gedanfe des Bundes im Herzen des Volkes, der 
Gemeinde jchon Wurzel gefaßt habe, brachte Frankfurt nicht: 

Slugfchriften des Ev. Bundes. 23, 1 
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die gaſtliche Stadt ſelbſt blieb fühl; die Ortsgeiſtlichkeit verhielt 
fih zum größeren Teil ablehnend. Der Fejtgottesdienjt fand 
vor leeren Bänken, die Verhandlungen unter zumeijt Fremd- 
hergereijten jtatt. 

Wie anders in Duisburg! Dieje arbeitsfrohe Induſtrieſtadt 
mit ihren 50000, über die Hälfte katholischen Einwohnern, in 
der nordweitlichen Ede Deutjchlands und faft nur dem Namen 
nad) am edlen Rheinſtrom gelegen, jollte für den Bund Die 
Stätte fein, wo er ich feiner Volfstümlichkeit, feiner fejten 
Einwurzlung im Herzen der Gemeinde bewußt wurde. Mag 
das Hauptverdienit an der glücdlichen Einleitung des Feſtes — 
denn das war e8 trog aller ernjten Arbeit, die gethan werden 
mußte — dem Paftor Terlinden gebühren, jo bat doch Die 
ganze evangelifche Gemeinde Duisburg durch ihre großartige 
Beteiligung und Hingebung zum Gelingen das Beſte gethan. 
Und mit der Duisburger Gemeinde verbanden fich) viele- foge- 
nannte Laien aus den Nachbarorten, uns Baftoren einmal in 


man entjchlofjen, Evangelium und evangelije Kirchen mit Gottes 
Beiltande jelbit zu jchügen. Und jo begrüßte denn dag evan- 
gelifche Aheinland, alle innerficchlichen Richtungen und Partei- 
ichattierungen einmütig, auch die Kirchenbehörden nicht ausge- 
ichloffen, in Duisburg mit vollem Verftändnis den gaſtfreundlich 
eingeladenen Bund und half der Verfammlung zu einem vollen, 
vielverheißenden Erfolg. | 

Bon den Verhandlungen zog fih der vielleicht wichtigjte 
Teil in die Enge der Abgeoronetenfonferenzen zurück. Aber 
auch die öffentlichen Sitzungen umſchloſſen eine Fülle nachhal- 
tiger Anregungen. Bereits liegen die Vorträge von Beyichlag 
und Weber im Drud vor;*) Ondens Luther-Nede wird hoffent- 
lic) auch noch weiteren Kreijen zugänglid) gemacht werden. Die 
Begrühungsrede des Oberbürgermeifters Lehr namens der Stadt 
Duisburg — von hohem Werte für Die Verſammlung — die 
des Pfarrers Lic. Thönes nameng de Rheiniſchen Haupt- 
vereing und deg Pfarrers Terlinden namens des Zweigvereins 





den Hintergrund zu drängen und eine Verſammlung herzuſtellen, | und der beiden evangelifchen Gemeinden Duisburgs, Anjprachen, 
in der das allgemeine Prieftertum zur Geltung fam. Die | welche am Eröffnungsabend den rechten Ton freudigen Belennt- 
Salvatorfirche, in der Superintendent Trümpelmann über | niffes und zur ernten Arbeit beveiter Thatkraft anfchlugen, nebjt 
Zufas 21, 33 (Himmel und Erde werden vergehen, aber meine | den mancherlei weiteren Grüßen aus Oft amd Weft und Süd 
Worte vergehen nicht) die Feftpredigt hielt, war faft beängſtigend und Nord können wir im Wortlaute des einzelnen nicht wieder- 
voll; den gleichen Eindrud machte die freie Vereinigung am geben. Hier feien nur diejenigen Hauptſtücke dargeboten, welche 
Abend deg 13.; aber auch Die Hauptverhandlungen zählten bis in befonderem Sinne offiziellen Charakter tragen: vorweg Die 
1500 Zeilnehmer. Es war ja freilich von unfreiwilligen Helfern von der Berfammlung beſchloſſene Adreſſe an Seine Majejtät 
dafür geforgt worden, daß die Notwendigkeit des Bundes auh den Kaifer und König, demnächft die Exöffnungsanjprache 
den friedfertigjten Proteſtanten allmählich einleuchten mußte: des Vorſitzenden, Grafen von Wingingerode-Bodenftein und der 
die Behinderung des Lutherjpiel8 in Berlin und die Auflöfung Bericht des Schriftführerz, Konfiftorialvat Leuſchner. Anhangs- 
der Verfammlung in der Solinger Kirche — zumal gegen die weile folgen die gefaßten Nejolutionen. 

überzuvorfommende Beteiligung evangelifcher Nejpektsperjonen — 77 EEE 

| ie 2 ’ Pha 3. W 

Ei aen — gr — hatten — Beyſchlag, D. und Prof. der Theologie in Halle, Halle, Strien; 15 S.; 
g ) = ) ng ulturfriedens geweckt. Aber 30 Pf. — Die ſociale Organiſation des römiſchen Katholizis— 
im Rheinland wußte man, daß das nur Anzeichen vorhandener mus in Deutjchland. Vortrag von Lic. Weber, Pfarrer in M.-Glad- 
Zuftände waren; am Rhein fennt man Nom und die Unzuver- bach. Flugfchriften des Evangeliſchen Bundes 21 (2. Serie, 9), 25 S.; 25 Pi. 
läjfigfeit paritätifchen Staatsjchußes gegen Nom; am Nhein ift zes 7 
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I. 
Adreſſe 
Seine Majeſtät den Raifer und Rönig 


mit dem 


darauf ergangenen Hllerhöchften Befcheid. 


,— — 


Allerdurchlauchtigjter Großmächtigſter Kaifer und König, 
Allergnädigfter Kaifer, König und Herr! 


uer Saijerliche und Königliche Majeftät wollen Miler- 

gnädigſt geruhen, die Bezeugung tiefften Schmerzes über 
den abermaligen ſchweren Berluft, welchen Euer Meajeftät, das 
Kaijerliche und Königliche Haus und unfer Volf durch den 
Heimgang Allerhöchit Ihren Herrn Vaters, deg Kaifers und 
Königs Friedrich, erlitten haben, ſowie die innigften Heils- und 
Segenswünjche, mit denen wir den Negierungsantritt Eurer 
Majejtät begleiteten, von feiten deg Vorftandes und der zahl- 
reich verjammelten Mitglieder des Evangelifchen Bundes Huld- 
reichit entgegenzunehmen. 

Uns mußte jener Schmerz defto tiefer bewegen, ung wird 
das Gedächtnis an den jo inniggeliebten erften Kronprinzen 
des deutjchen Neiches und fo hart geprüften Kaiſerlichen Herren 
defto Heiliger fein, je mehr wir Seinen edlen Sinn, Seine 
großen Eigenfchaften und mit ihnen Seine Liebe zur evange- 
liſchen Kirche, Seine Teilnahme für die zur Zeit ihr geftellten 
Aufgaben auch aus eigener, nächjter Erfahrung fannten. 








Diejelben Hoffnungen aber, welche Viele mit ung dem 
hohen Entjchlafenen entgegenbrachten, legen wir vertrauensvoll 
vor Eurer Klaiferlichen und Königlichen Majeſtät an den Stufen 
des Thrones nieder. 

Den Angehörigen des Evangelifchen Bundes ift es Herzens- 
jache, vor allem innerhalb der eigenen Kirche den echten Geift 
des Glaubens zu beleben und den Mut furchtlofen Bekenntniſſes 
zu Gottes ewigem Wort und Chrifti alleinigem Mittleramt zu 
Stärken. In dem Ernit und der Kraft diejes Bekenntniſſes jehen 
wir den Grund- und Edjtein nicht der evangelijchen Kire 
allein, fondern mit ihr des deutjchen Volkstums und des neuen 
deutjchen Reiches. | | 

Die aufrichtige Frömmigkeit vieler unjerer fatholijchen Volts- 
genoffen wiſſen wir von dem in der römiſchen Kirche immer 
mehr zur Herrjchaft gelangenden Jeſuitismus wohl zu ſcheiden. 
Mit Jenen wollen wir den Frieden bewahren und ihnen die 
Wahrheit des Heil, wo fie e8 juchen, wieder völliger erjchliegen 
helfen. Gegen diejen erachten wir den Kampf der Notwehr 
geboten. 

ichts aber begehren und erftreben auch wir jo jehr, als 
Heilung der inneren Schäden, welche das Wohl des ganzen 
Volkes bedrohen. Allen Werken, welche darauf hinzielen, ven 
böſen Geift religiöjer Steichgültigteit und bie in ihm wurzelnde 
unfittliche materialiftijche Heitrichtung überwinden zu helfen, foll 
an erfter Stelle unſere Mitarbeit gewidmet jein. 

Rur Löjung diefer Aufgaben gilt es, die gejamte deutſch⸗ 
evangeliſche Chriſtenheit aufzurufen und in allen ihren Richtungen 
zuſammenzufaſſen, damit der Zertrennung und des verderblichen 
Haders ein Ende werde, welche fie bisher lähmte und zerriß. 
Euer Kaiſerliche und Königliche Majeſtät werden der Kirche 
des Evangeliums, welche dem edlen Herrſcherhauſe der Hohen— 
zollern als heiligſtes Kleinod der deutſchen Nation von Gott 
vertraut ward, ein treuer Schirmherr fein. Bereits Haben Aller— 
höchſtdieſelben jamt Ihrer exrhabenen Gemahlin, der Kaiſerin 
Königin, in Wort und That Zeugniffe dafür abgelegt, daß 


FE zu 


Ihnen, als Mitbefennern, die Not derjelben zu Herzen gebt, 
und dabei den Grundjaß betont, day einmütiges Zujammenjtehen 
die Bedingung alles Erfolges fei. 

Darauf insbejondere gründet fich unjere Yuverficht —: Ener 
Kaijerliche und Königliche Meajejtät werden den Dargelegten 
Bejtrebungen des Bundes Allerhöchtt Ihre Billigung nicht vers 
jagen, vielmehr auch in ihnen eine zeitgemäße Bethätigung folder 
evangeliichen Glaubenstreue erfennen. 

In tiefjter Ehrerbietung huldigen wir Euerer Saijerlichen 
und Königlichen Majeſtät. 

Gott der Herr lege — nach den jchweren Schiefungen, durch 
welche in kurzer Şrift der jo hoch begnadete Kaifer Wilhelm L, 
der machtvolle Begründer des deutjchen Reiches, und Sein in 
den großen Kämpfen um unfere nationale Wiedergeburt Ihm 
ruhmtreich zur Seite jtehender Sohn, Allerhöchit Ihr erhabener 
Herr Water, Kaiſer Friedrich, abgerufen wurden, — ziviefachen 
Segen auf das Haupt Euerer Majeſtät, gebe Allerhöchſt Ihnen 
eine lange Regierung und laffe diejelbe im reichjten Mahe zum 


Heil für unfer Vaterland, für das ganze deutfche Volt gedeihen! 


Sn tiefiter Ehrfurcht 
Euerer Staijerlichen und Königlichen Meajeftät 
Allerunterthänigste und Getreue 
Duisburg, den 13. Auguft 1888. 


\ sm Namen der Generalverfammlung 
der Borjtand des Cvangelijchen Bundes zur Wahrung der 
dentjch-protejtantifchen Snterefjen. 


Auf dieje Adreſſe ift nachjtehender Allerhöchſter Bejcheid 
ergangen: 
Berlin, den 6. September 1888. 
Seine Majejtät der Kaifer und König Haben die Adreffe 
der Öeneral-Berfammlung des Evangelifchen Bundes zur Wahrung 
der deutjchsproteftantifchen Interefjen vom 13. v. Mts. gern ent- 
gegengenommen und laffen für den Ausdruck tiefjten Schmerzes 
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über den Heimgang Allerhöchſtihren Herrn Vaters des hochſeligen 
Kaiſers und Königs Friedrich ſowie für die damit verbundenen 
Heils- und Segenswünſche ans Anlag der Allerhöchiten Thron- 
bejteigung herzlich danten. 

Die Beftrebungen des Bundes auf Erhaltung und Belebung 
echtzevangeliichen Glaubens, auf Bejeitigung des Parteihaders in 
der Kirche, auf Erbauung und Förderung des religiöjen und firch- 
lichen Lebens auf dem Grunde des Bekenntniſſes zu Gottes ewigem 
Wort und Chrifti alleinigem Mittleramt iind Seiner Majejtät, 
gleichwie Allerhöchſtihrem Herrn Vater, durchaus wohlgefällig. 
Zugleich vertrauen Allerhöchitdiefelben, daß der Bund bei jeiner 
Thätigfeit in Wort und Schrift der gegnerijchen Glaubensüber⸗ 
zeugung die Achtung nicht verſagen und daraus ſich ergebende 
Duldung nicht verleugnen werde. 

Im Allerhöchſten Auftrage beehre ich mich dem Vorſtande 
hiervon ergebenſt Kenntnis zu geben. 

Der geheime Kabinetsrat, 
Wirkliche Geheime Rat 
(gez.) v. Lucanus. 
An 
den Vorſtand des Evangeliſchen Bundes zur 
Wahrung der deutſ ch⸗proteſtantiſchen Intereſſen. 
z. H. des Vorſitzenden Herrn Grafen von 
Wintzingerode Hochgeboren zu Merſeburg. 
J. Nr. 25389. 
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II. 
Eröffnungsanjprache 
des 


Dorfigenden, Grafen v. Winßingeroöe-Bodenftein. 


„Hochgeehrte Verſammlung! 


— er unter den Anweſenden fühlte, durchdrungen von 
dem Ernſte der Aufgabe, welcher der Evangeliſche 
Bund zu dienen fut, nicht das Bedürfnis, feinen Blid von 
dem heutigen Tage, von den Vorbereitungen, deren Ergebnis wir 
vor Augen jehen, von den Gegenftänden, welche ung in den 
nächſten Stunden und Tagen bejchäftigen follen, zunächſt zurück 
uwenden zu dem, was wir in dem abgelaufenen Jahre durchlebt? 
Ich will dem von Ihnen allen gefühlten Bedürfnis zu ent— 
ſprechen und vor allem Ihrem Empfinden Worte zu leihen ſuchen. 
Welchen Gang hatten die deutſchen Geſchicke während des 
halben Jahrhunderts genommen, welches den Freiheitskriegen 
folgte! Wir begegnen einem Gewirr von Einzelheiten, in welchem 
gewiß Gottes Vorſehung waltete, in welchen wir heute die 
keimenden Saaten zu erkennen vermögen, aus denen aber nur 
weniges, im Guten oder Böſen, die Blicke der Nachwelt dauernd 
feſſeln wird. 
Rieſenhaft dagegen iſt für den, welcher über kleinliches 
Parteigezänk — auf kirchlichem, wie auf politiſchem Gebiet — 
hinwegzuſehen vermag, der Gang der äußeren wie der inneren 
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Geſchicke unſeres Vaterlandes in den letzten Jahrzehnten. Die 
Thatſachen bekunden in Frakturſchrift die Macht der Vorſehung. 
— Und den Aufgaben entſprechend, welche der Allmächtige dem 
deutſchen Volke geſtellt, den Erfolgen entſprechend, mit denen er 
dasſelbe begnadet hat, waren die Fürſten, die er zu Führern 
dieſes Volkes geſetzt. 

Gewaltig aber auch wie jene Ereigniſſe, ſind die Prüfungen, 
welche das letzte Jahr über uns verhängt hat und iſt der Schmerz, 
welcher noch heute unſer Volk durchzieht. Es war Gottes Wille, 
daß zwei glorreiche Fürſten, die beiden erſten Deutſchen Kaiſer 
nach der kaiſerloſen, der traurigen Zeit, innerhalb weniger Mo— 
nate zur ewigen Ruhe beſtattet werden mußten. 

Es iſt hier nicht der Platz, ihres Wirkens und ihrer Be— 
deutung für Staat und Volk im einzelnen zu gedenken. Wenn 
wir aber von der Gewißheit durchdrungen ſind, daß das durch 
die Reformation wiedererweckte Bewußtſein von der Freiheit des 
Chriſtenmenſchen, von der Selbſtverantwortlichkeit des Einzelnen 
ſeinem Gott gegenüber, die treibende Kraft in der Entwickelung 
unſeres Volkes während der letzten Jahrhunderte geweſen iſt — 
ſo werden wir dieſe Stunde nicht vorübergehen laſſen dürfen, 
ohne darauf hinzuweiſen, daß der Grund, auf welchem Leben 
und Handeln unſerer teuren Entſchlafenen ruhte, eben jenes 
durch die Reformation wiedergewonnene aus dem reinen 
Evangelium geborene Bewußtjein war. Unſere Könige 
und Kaifer find über weltliche Reiche geſetzt. Der Geift, in dem 
fie ihres Amtes walten, fol heißen: mannhafte Kraft, treue 
Pflichterfüllung, demütiges ernitgläubiges Vertrauen. 
Dem evangelifchen Chriften fteht fein irdiſches Berufsleben mit 
nichten neben feiner Neligion; auch der Staat ift ihm mit 
nichten eine religionslofe Einrichtung; — aus dem Glauben 
entfpringt die Art, wie er feines Berufes waltet, entjpringt fein 
Plichtgefühl, fein Vertrauen auf den Segen von oben. 

Und fo haben unfere entjchlafenen Kaifer gelebt und ge: 
handelt; als ein Vorbild für uns, für alle Stände, für reich 
und arm find fie von hinnen gejchieden. Beide Kaifer voll Hin- 
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gegeben an das, was fie für recht erfannt, der eine als how- 
betagter Greig, der andere als ein im rüjtigen Mlannesalter 
dem frühen Tode verfallener Kranker. Beide Kaifer den Blid 
auf Gottes Willen gerichtet, der eine in den Tagen welt 
bewegender Thaten, der andere im fräfteverzehrenden Leiden. 

Man hat Mühe, fich von diejen Gejtalten zu trennen, wenn 
man die Erinnerung wieder auf fie gelenkt hat. Aber Lajjen 
Sie mic) nur eines Umfjtandes noch bejonders gedenken. Vor 
der Schwere der Krankheit und dem frühen Tode des Kaiſers 
Friedrich ftchen wir Menjchen wie vor einem unlösbaren Nätfel. 
Wir müſſen uns, wie jo oft, damit genügen lajjen: Es war 
Gottes Ratſchluß. Aber das eine möge unfer Volk für heute 
und alle Zeit aus dem Ende diejer heldenhaften Duldergeitalt 
entnehmen, daß äußerer Glanz, die reichjten perjönlichen Gaben 
und die Macht und der Wille, fie recht zu gebrauchen, nicht vor 
dem tiefjten Elend jchüßt, und dağ der Armſte unter den Prenz 
jhen Grund hat, trog Not und Entbehrung hienieden, Gott zu 
danfen, wenn er vor gleichem Leid bewahrt bleibt —, in 
gleichem Leid aber gleiche Ergebenheit in Gottes Willen fich zu 
wahren weiß. „Wir Menjchen haben auf Erden feine bleibende 
Statt, find nur Pilger, e8 gilt dem Armen wie dem Neichen“ 
— jo jagt ein rheinijcher Geijtlicher, deffen fernige Predigten 
in weiten Streifen gefannt zu fein verdienen —; „und wenn wir 
meinen, daß, Die auf des Lebens Höhen ftehen, von der Erde 
Trübjal fern feien, — nein, je höher der Stand, deſto rauher 
weht der Wind.“ © 

Kaifer Friedrich Hat von dem Wollen und Streben Des 
Evangeliichen Bundes Kenntnis gehabt. Er wußte, daß e3 Die 
Kräftigung und Bertiefung des evangelijfchen Bewußtfeins 
in allen Schichten der Bevölkerung gilt, daß es den Kampf gilt 
gegen feindjelige, mit wahrer Neligiofität nicht vereinbare Bes 
Itrebungen, zum Suge evangelifcher Wahrheit, daß den uns 
trennenden Meinungsverjchiedenheiten innerhalb der evangelifchen 
Kirche eine die Bethätigung der Kraft unſeres gemeinfamen 
Glaubens nad) außen und im Innern beeinträchtigende Bedeu: 
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tung nicht belafjen werden darf. Die Mahnung, wele der 
Kronprinz am Luthertage zu Wittenberg an die evan- 
geliichen Glaubensgenojjen gerichtet hat, verdient als 
Wahlipruch unjeren Bejtrebungen vorangeftellt zu 
werden. Die huldvolle Antwort, welche der Kaiſer 
auf die anläßlich ſeiner Thronbeſteigung ſeitens des 
Vorſtandes des Evangeliſchen Bundes an ihn gerichtete 
Adreſſe hat geben laſſen, bleibt uns ein teures Ver— 
mächtnis. 

Unter den Ereignijjen auf kirchlich-religiöſem Gez 
biet feit unſerer erſten Hauptverfammlung ift vor allem Die 
Bildung des evangelifch-kirhlichen Hilfsverein zur 
Bekämpfung der firchlichen Notjtände dankbar zu erwähnen. 
Weder der vielfach geäußerte Argwohn, daß Die Bejtrebungen 
der Berliner Stadtmijfion dahin gehen möchten, auf diejem 
Wege einer einfeitigen firchlichen Richtung ein Fräftige® Piedeſtal 
zu ſchaffen, noch die Mängel, welche den erſten recht ſchwierigen 
Verſuchen der Vereinsorganiſation anhaften, können der That- 
ſache ihre Bedeutung nehmen, daß hier, und zwar unter dem 
Protektorat unſerer Kaiſerin, ein einmütiges Zuſammen—⸗ 
wirken verſchiedener kirchlicher Richtungen für den ge— 
meinſamen Zweck, dem Mangel geiſtlicher Verſorgung großer 
Maſſen der Bevölkerung abzuhelfen, erſtrebt wird. In dieſem 
Streben, in dem gemeinſamen werkthätigen Eingreifen, iſt der 
evangeliſch-kirchliche Hilfsverein unferem Bunde nahe verwandt 
und ein neues erfreuliches Zeichen, daß gegenüber allen ernſten 
Gefahren, welche durch die dem Materialismus zugewendeten 
oder der Gleichgiltigkeit verfallenen Maſſen auch aus den Reihen 
der ſogenannt Gebildeten der Geſellſchaft drohen, das deutſche 
Volk kräftig genug iſt, nach den geeigneten Heilmitteln zu ſuchen 
und rüſtig Hand ans Werk zu legen. Seien wir dankbar der 
hohen Protektorin, unter deren perſönlicher Initiative die Ar— 
beit in umfaſſender Weiſe in Fluß gekommen iſt, verſagen wir 
unſere freudige Anerkennung dem Streben nicht, ein großes 
Werk, welches neben der Reichshauptſtadt auch die kirchlichen 











































Notjtände ähnlicher Art in den Provinzen ins Auge faßt, frei- 
zuhalten von Eirchenparteilicher Einjeitigfeit, bleiben wir aber 
auch bemüht, auf diejenige Gejtaltung der Drganijation Des 
Hilfsvereins Hinzumirfen, welche geeignet ift, jenem Streben 
dauernde Geftaltung und damit dem Firchlichen Hilfsverein 
dauernde Erfolge zu fichern. Indem ich den evangeliſch— 
firhlihen Hilfsverein der thatfräftigen Unter- 
ſtützung feiteng der Glieder des Evangelijcdhen 
Bundes empfehle, erfülle ich nur eine der Verheißungen 
unjeres Programms und diene der eigenen Sache deg Bundes. 
Gewiß dürfen wir ferner, jchon aus dem erfreulichen An— 
wachen der Zahl unferer Mitglieder, aus dem  fteigenden 
Intereſſe, welches unferen Bejtrebungen zugewendet wird, aus 
der fortjchreitenden Bildung von Zweigvereinen und aus Dem 
innerhalb derjelben befundeten regen Leben, entnehmen, daß unjere 
Arbeit feine vergebliche ift. Die Nheinprovinz und Württemberg 
liefern den beiten Beweis, daß die Not, in welcher die Evans 
gelijchen leben, die Angriffe, welchen fie. ausgejegt find, mehr 
und mehr zum allgemeinen Bewußtjein gelangen und dag man 
der Pflichten gegen die eigene Slaubensgemeinfchaft eingedent 
wird. Leider fehlt e3 aber auch nicht an Anzeichen, daß nach 
wie vor in den eigenen Reihen der Evangelischen — Mißtrauen, 
Sleichgiltigfeit, Einfeitigfeit dem Bunde entgegenwirken, feine Er- 
folge beeinträchtigen. 

Unabweislich find die Thatjachen, welche die Behauptung 

rechtfertigen, daß in Haß gegen den PBroteftantismus und in 

Gehäſſigkeit gegen den einzelnen PBroteftanten, der in mannhafter 

und überzeugungstreuer Weife für den evangelifch-chriftlichen 

Glauben eintritt, feit den Tagen der Reformation und der Gegen: 

reformation nicht3 Gleiches geleitet ift, wie Heute, — daß die 

Arbeit der Gegenreformation unter Benubung aller der Hilfs- 

mittel betrieben wird, welche die in diefer Beziehung fo arglofe 

moderne Gejeßgebung an die Hand giebt, — daß mit Hilfe der 

Preſſe und der Vereinsgejege, wie all’ der Zwangsmittel, welche 

dem Geifte des Chriftentums zuwider die „katholische Kirche“ fich 








Hg n 


zu Nutzen zu machen wei, täglich der Seil tiefer in unfer Volfs- 
(eben Hineingetrieben, die Scheivewand zwijchen katholiſch und 
proteſtantiſch erhöht und verſtärkt wird —, daß bei der großen 
fich fort und fort verjtärfenden Schar des katholiſchen Priejter- 
tum und Ordenswejeng — wenn auch mit rühmlichen Ausnahmen 
— meiſt alles Unterftüßung und Förderung findet, was dem 
Deutjchtum, dem deutjch-proteftantifchen Kaifertum entgegenftrebt. 
Unabweisbar find die Thatſachen, daß die umfittlichen Mittel 
der Fälfchung der Gefchichte, der lügenhaften Darftellung der 
Tagesereignifje, der Verleumdung der Gegner, der Verheißung 
und Gewährung äußerer Vorteile zum Zwecke der Proſelyten⸗ 
macherei in katholiſchen Kreiſen keiner erkennbaren Verurteilung 
begegnen. — Und dennoch giebt es immer noch Proteſtanten, 
welche von dieſen Thatſachen entweder überhaupt nichts wiſſen 
wollen, oder, obgleich ſie ſich täglich von der Wahrheit derſelben 
überzeugen können, die Augen vor den heiligſten Intereſſen unſeres 
Volkes und vor der Not derer ſchließen, die, ſei es unter den 
gehäſſigen Angriffen, ſei es unter den zudringlichen Verlockungen 
leiden. Sie ſchließen die Mugen vor dem ſittlichen Schaden, 
den unſer Volk dadurch erfährt, daß gerade für Zwecke einer 
Kirche — der ultramontanzfatholifchen nämlich, — entſtellt, 
gelogen und verleumdet wird. | 

Mögen die Gleichgiltigen e8 wohl beherzigen, dab es fein 
leerer Wahn ift um das Evangelium und daß es gilt, bei 
Beiten für dasjelbe einzutreten, ihm zu dienen, bei Zeiten fidh 
für dasselbe aufzurichten, damit die Gefahr und nicht über den 
Kopf wachſe. Gewiß liegt dem Menjchen das Gefühl nahe, das, 
was er Heiligſtes in ſeinem Innern trägt, nicht auf die Gaſſe 
zu tragen; dieſes Gefühl iſt ein edles; es hängt eng zuſammen 
mit der berechtigten Furcht, als Heuchler zu erſcheinen oder zum 
Heuchler zu werden. Aber es giebt Zeiten, wo es zu zeigen 
gilt, daß wir uns Chriſti nicht ſchämen, auf daß er ſich unſer 
nicht ſchäme. 

Dieſes Verkennen, daß nicht immer im duldenden Schweigen 
unſere Aufgabe liegen kann, treibt wunderbare Blüten. Ich 





werde mich hier nicht in eine Aufzählung von Einzelheiten ver: 
lieren. Der Umftand, dağ die gejchiette Mache Des Centrums- 
führer immer wieder unter Proteftanten Gläubige findet, Die 
Zurückhaltung des größten Teils der Tagesprejje in Meitterlung 
auch nur der einfachiten Ihatjachen, welche den LejerfreiS auf: 
Hären würden, würde jchon allein Stoff genug bieten für den 
Nachweis einer WVerleugnung des evangelijchernr Stand- 
punktes. In den Ehrenbezeigungen, zu welchen fich PBrotejtanten 
gegenüber katholiſchen Würdenträgern, und bei Gelegenheit fatho- 
liſch-kirchlicher Feftlichkeiten drängen; in der Freigebigfeit, mit 
welcher fie bei Sammlungen ultramontane, zum Teil propa- 
gandiftiiche Zwede fördern und zwar auch da, wo Doch Die 
Katholiten weit entfernt davon find, uns Gleiches mit 
Sleihem in nachbarlichem Wohlwollen zu vergelten, 
tritt dieje Werleugnung noch mehr hervor. Sch jchweige von 
dem allem. Aber zwei Vorgänge bejonderer Art find hier nicht 
zu übergehen, weil fie das öffentliche Intereſſe denn Doch in 
ungewöhnlichen Maße in Anfpruch genommen haben: die aus: 
Ihlieglih abfällige Beurteilung, welche das Auftreten des 
Pfarrers Thümmel in weiten Kreijen des proteftantifchen Pub- 
likums gefunden hat und die Cenſur, welche in der Reichshaupt— 
ſtadt an dem Trümpelmannſchen Lutherfeſtſpiel geübt iſt. 

Solche Vorkommniſſe würden bald vergeſſen ſein, wenn ſie 
nicht typiſch wären. 

Den Herausforderungen der ultramontanen Geiſtlichkeit, den 
Anſprüchen an die Geduld und Zurückhaltung der Proteftanten 
gegenüber haben fi unter umjerer Geiftlichleit Männer ge— 
funden, welche den offenbarſten Mißbildungen das Zeugnis für 
die chriſtliche Wahrheit entgegengehalten und den evangeliſchen 
Standpunkt wahren. — Unter entſprechenden Präludien der 
fatholijchen und fatholifch beeinflußten Breffe gehen nun Straf: 
prozeſſe über Strafprozeſſe in Scene. — Während die Mino— 
rität in Deutſchland den Reformator, welcher die Geſtalt Chriſti 
als des alleinigen Mittlers des Heils uns in ihrem reinen 
Glanze wiedergegeben hat, als Eidbrüchigen, Selbſtmörder und 


Wollüſtling, — während ſie Luthers auf dem reinen Evan— 
gelium ruhende Lehre als Kloaken-Philoſophie beſchimpfen darf, 
bringt es Gefahr, die das Evangelium verleugnenden Lehren der 
heutigen römiſchen Kirche als das zu bezeichnen, was fie find. 
Sch bin der legte, der nicht zum Maphalten auh in der gerechten 
Geißelung der Mißbräuche mahnen, der nicht auch in ber Wahl 
deg Ausdruds diejenige Vornehmheit gewahrt wijjen möchte, zu 
welcher dag Bewußtjein von der Gerechtigkeit und Größe 
der eigenen Sahe das Ret und die Fähigfeit ver- 
leiht. Ich will die Polemik freigehalten wifjen von perſön— 
licher Verurteilung gerade auf firchlich-religiöfem Gebiet: „richtet 
nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet”. — 

Aber welche traurige Erjcheinung ift es denn doch, und 
das gilt e8, hier hervorzuheben, daß, wenn von dem evangeli- 
jhen Pfarrer und den gegen ihn geführten Prozeſſen die Rede 
ift, jo viele zuerjt und ausjchlieglich nadh dem Zeugnis gur 
Ungerechtigkeit ausartender Objektivität haſchen, indem ſie Aus— 
ſchreitungen in dem Auftreten des proteſtantiſchen Geiſtlichen 
tadeln, den Kern der Sache aber übergehen, indem fie, viel- 
leicht an der Hand katholiſcher Zeitungsnotizen, allerhand gegen 
die Perſon des proteſtantiſchen Geiſtlichen ſagen, — aber ſich 
weislich enthalten, den Mut und die Bekenntnistreue anzuer— 
kennen, von welcher er Zeugnis abgelegt hat. Weiß doch der 
Bergmann das Erz im Geſtein zu erkennen. Er fördert es 
und ſchämt ſich deſſen nicht. 

Auch bei dem Luther-Feſtſpiel halte man nur die lügneriſchen 
Beſchimpfungen Luthers und der Thaten der Reformation, 
welche man hinnimmt, man halte die Geſchichtsverdrehungen 
jeſuitiſch- ultramontaner ſogenannter Geſchichtswiſſenſchaft der 
dichteriſchen Verwertung hiſtoriſcher Thatſachen gegenüber. 
Jenes ſei zu dulden!? Selbſt in Proteſtantenkreiſen iſt man 
— ohne Kenntnis, ohne eigenes Studium, lediglich um ſich 
den Ruf einer objektiven Denkweiſe bei den angriffsluſtigen 
Utramontanen zu wahren, aus Trägheit vielleicht, aus Mangel 
an Ernſt der Überzeugung gewiß —, bereit zuzugeſtehen, daß 
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Sanjjen Doch wohl nicht fo ganz uuret haben könne. Mber 
mit der Darjtellung deffen, was die fatholifche Hierarchie den 
Deutjchen jchon vor Sahrhunderten für Mifbräuche und für 
Unheil gebracht, fei Borjicht geboten?! Iſt es nicht, als ob 
Entjtellung und Berleumdung ein Privilegium genöfje, der 
Wahrheit dagegen durch Die eigenen Genoſſen die Waffen aus 
der Hand gejchlagen würden? 

Eine jehr bezeichnende Illuſtration jcheint das aus Schwäche 
ungerechte Maß, mit welchem heutzutage protestantische Beleuch— 
tung katholiſcher Mipbräuche gemejjen wird, im den neueften 
Solinger Vorgängen gefunden zu haben. Sch erwähne fie, weil 
ich angefichtS der Bewegung, welche das Solinger Nachipiel zu 
der Machener Heiligtumsfahrt in weiten Kreifen hat hervorrufen 
müjjen, nicht ganz darüber Hinweggehen zu dürfen glaubte. Es 
ift nicht an der Beit, in der Sache ein endgiltiges Urteil aus- 
zufprechen, und ich würde mich im Sinne des audiatur et altera 
pars überhaupt jedes Urteils enthalten, wenn nicht der Herr 
Bürgermeijter von Solingen inzwiſchen Gelegenheit genommen 
hätte, fich über das, was er beabfichtigt habe, zu äußern. Meine 
Herren, gegenüber einer Erflärung, welche von den charaktervollen 
Worten Luthers einen ſo unzutreffenden Gebrauch machte, wie nur 
möglich, welche den entſcheidenden Punkt in den Solinger Vor— 
gängen aber umgeht, iſt es wohl ſchon heute am Platze, auch 
über dieſes Vorkommnis mit der Meinung nicht zurückzuhalten, 
daß die evangeliſche Bevölkerung allen Grund hat, über die Lau— 
heit und den Mangel an Mut auch da ihr Bedauern auszuſprechen, 
wo es Behörden ſind, die ſich durch Schwäche zu ſo auffälligem 
Verhalten verleiten laſſen. 

Wo der Unwillen über ſolche oder ähnliche Vorgänge hoch 
geht, da hört man wohl ſagen, daß die Proteſtanten und die 
proteſtantiſche Kirche erſt dann aus dem Druck, welcher ihnen 
täglich ſichtbarer wird, befreit werden würden, wenn ſie eine Be— 
wegung entfachten, die ſie fürchten mache. Man denkt dabei 
zwar nicht an rohe Gewalt, vor welcher freundlichſt zu warnen 
wieder das Vorrecht der ultramontanen Seite iſt — man erinnert 


vielmehr an das in den Mitteln nicht wähleriſche Treiben ultra- 
montaner Demagogie, an die gejchicte und erfolgreiche, leider durch 
viele Proteſtanten jo wirkſam unterjtüßte parlamentariſche Aktion. 
— Wir treiben hier nicht Politik, und in der Wahl der Mittel 
wijfen wir als evangelijche Chriften uns bejchränft durch 
Gottes Gebot. Aber ein Feuer ift uns ja angezündet und 
ein Licht leuchtet ung auf unferem Wege. Daran wollen 
wir, mit Gottes Hilfe, auch ferner mitwirken, daß diejes 
Licht nicht in den Schatten gejtellt werde, und dak jenes 
Feuer auch denen auf die Seelen brenne, welche die Mit— 
ichuld daran tragen, daß Vorgänge, wie die erwähnten, 
in Deutschland möglich find. 

Hoffen wir für die Zukunft inSbejondere, daß die Staats- 
gewalten, wenn fie, in Ermangelung einer gefunden Reaktion 
innerhalb der fatholifchen Kirche jelbt, über kurz oder lang fich 
doch genötigt jehen follten, für den Frieden unter den Konfejjionen 
und für die Gleichberechtigung derjelben ihr Gewicht in Die Wag- 
ichale zu werfen, fie in der ganzen evangelijchen Bevölferung eine 
fräftige Stüße finden, und hoffen wir, daß fie die evangelijche 
Bevölkerung einmütig auf ihrer Seite finden, wenn e8 wohl fon 
in kurzer Srift darauf ankommt, die jtaatliche Volksſchule vor 
deren Knechtung unter hierarchiiche Botmäßigkeit zu ſchützen. 
Nach allem, was von ultramontaner Seite gejchehen ift, um den 
inneren Zuſammenhalt in der Nation zu zerjtören, wäre mit jener 
Unterwerfung das Ziel erreicht, auch das Band einheitlicher 
Bildung, einheitlicher nationaler und jittlicher Erzieh— 
ung unſeres Volkes zu zerreißen. | 

Auf die Gefahr hin, im Vorjahr Geſagtes zu wiederholen, 
laffen Sie mich zum Schluß noh zur Aufllärung unſerer latho⸗ 
liſchen Nachbarn dem oft gehörten und geleſenen Vorwurf ent— 
gegentreten, als ob wir, wie man ſich ausdrückt, gegen „das latho—⸗ 
liſche Religionsbekenntnis“ hetzen, ſchimpfen, den Fanatismus 
entfachen wollten oder entfachten. Ebenſo wie man von jener Seite 
gegen den einzelnen Proteſtanten, ſelbſt unter Benutzung proteſtan— 
tiſcher Blätter (wenn ſie ſich dazu hergeben) dadurch planmäßig 
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Stimmung macht, da; man über fein Thun oder Reden jaljche 
oder entjtellte, zu einer unrichtigen Vorſtellung führende Berichte 
bringt, — ebenfo wie e3 auf dem Gebiete der Mijjionsthätigkeit 
al3 die konſequent beobachtete Taktik nachgewiejen worden ift, Das, 
was man der eigenen Konfeſſion an unfittlichen, unevangelijchen, 
unchriftlichen Mitteln vorzuwerfen hat, dem Gegner in die Schuhe 
zu fchieben — jo giebt man fih den Anjchein, Heßerei und Ent- 
fahung des Fanatismus, kurz den Angriff bei denen zu finden, 
welche nur die Glaubenstreune in den eigenen Neihen zu jtärken, 
die faljchen Lehren und Ihaten des heutigen römijchen Katho— 
lizismus zur Warnung der bethörten oder gleichgiltigen Menge 
ing Licht zu jtellen und nur mit erlaubten Mitteln ihre heilige 
Überzeugung von dem alleinfeligmachenden Glauben 
an Chriftus zu verteidigen juchen. Wo diefe Grenze über- 
Ichritten wird, wo der Einzelne von uns in der Anführung von 
Thatſachen oder in feinem Urteil geirrt oder zu weit gegriffen 
haben ſollte, wird man ung bereit finden, der Wahrheit Die 
Ehre zu geben. 

Wir find nicht minder bereit, jede wahrhafte, auf edlem 
Grunde ruhende Überzeugung, welche das vornehmfte und größte 
Gebot, das Gebot der Liebe nicht verleugnet, anzuerkennen. 
Wir wiſſen es und jehen es täglich in der Berührung mit 
fatholischen Freunden, daß viele derſelben nicht ahnen, welches 
Unheil — nad) dem Urteil treuer Katholiken — durch das Vati- 
fanum über die fatholische Kirche hereingebrochen ift, daß fie 
zufrieden mit der Ruhe ihres eigenen Gemütes e3 nicht für ihre 
Sache halten, zu ermefjen, wie die katholiſche Kirchengemeinjchaft 
mehr und mehr ein Opfer der inneren Gefahren wird, welche 
nah den Lehren der Gefchichte für jede religiöfe Gemeinschaft 
aus der abjoluten Herrjchaft eines hierarchifch vrganifierten 
Prieftertums über die Gewiffen folgt. — Man vergleiche Doch, 
man höre Doch unsre Reden und lefe unjre Schriften, ob es bei 
uns üblich ift, ob wir Vorteil davon juchen, den Einzelnen 
unter Entjtellung der Thatfachen und unter falfchen Inſinuationen 
herabzujegen, ob wir Vorteil davon für unsre Kirche fuchen, daf 
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wir unlautere Mittel der Propaganda gebrauchen? Man wirft 
uns in Schriften, die in Maſſen unter der urteilsloſen Menge 
verbreitet werden, vor, daß wir auf Koſten der Sittlichkeit uns 
mit dem „Glauben“ zu helfen ſuchten. Wahrlich es bedarf 
ſolcher Entſtellung der evangeliſchen Lehre von der Gnade 
Chriſti, als des einzigen Weges zur Seligkeit, um dieſen wahren 
Glauben hinter die der katholiſchen Hierarchie ſo nützlichen Lehren 
von den ſelbſterwählten Gnadenmitteln der katholiſchen Kirche 
herabzuſetzen. Man meſſe doch die Zuſtände in überwiegend 
katholiſchen und überwiegend evangeliſchen Ländern an dem 
Maßſtabe der chriſtlichen Sittenlehre! Und halten wir uns etwa 
von dem Gebote der Liebe entbunden ſelbſt gegenüber unſren 
katholiſchen Gegnern? Das, was ſie ärgert, was ſie hindern 
wollen, indem ſie uns ſchmähen, uns in den Augen ihres, wie 
ſelbſt des proteſtantiſchen Publikums herabzuſetzen, den Vorwurf 
der Unfriedfertigkeit auf uns zu wälzen ſuchen, das iſt, daß wir 
ihr eigenes Thun an das Licht des Tages ziehen, daß 
wir vor Augen und Ohren auch der proteſtantiſchen Welt wieder 
holen, was ſie Falſches ihren Leſern erzählen, dag wir 
auf den Schimpf hinweijen, den fie täglich auf die Helden und 
die Errungenjchaften der Reformation, auf Die Geiſteshelden 
unſrer Nation häufen, daß wir zeigen, was ſie aus der Lehre 
Chriſti machen; daß wir die Trägen in unſeren eigenen 
Reihen aufzuwecken ſuchen. 

Es ift das wahrlich keine erfreuliche Arbeit, feine Arbeit, 
die irgendwie innere Befriedigung ſchafft. Ich geſtehe von 
mir ſelbſt, daß mich nicht ſelten bei der Fülle der Thatſachen, 
in denen Lüge und Haß Erfolge aufweiſen, ein Gefühl des 
Kleinmuts überkommt. 

Sind es nicht Schwärmer, die da meinen, ſchon heute mit 
Erfolg auf eine Vereinigung der Konfeſſionen hinwirken zu können, 
heute, wo man die Worte des Evangeliums „Mein Reich ifi 
nicht von diefer Welt” für vereinbar Hält mit einer hierarchiſchen 
Drganijation, die ihre Keile, wo e8 ihr paßt, in alle jtaatliche 
und gefellfchaftliche Ordnung treibt? heute, wo man zu zweifeln 
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Grund hat, ob die Einhaltung des erjten Gebotes allgemein 
für eine abfolute Forderung des Chriftentums gehalten werde? 
wo das „Faljches Zeugnis reden“ zur höheren Ehre der Kirde 
als löbliches Werk betrieben wird? 

Aber laffen Sie uns hoffen und glauben. Die rein 
äußerliche Srömmigfeit, mit welcher der Einfluß des Jeſuitismus 
in der Fatholijchen Kirche die fittliche und religiöje Kraft des 
Volkes lähmt, von wahrem, innerlichem, perjünlichem Glauben 
abzieht, da8 Bewußtſein der Selbjtverantiwortung des Menjchen 
vor Gott untergräbt, wird überwunden werden. Wir werden 
Dabei, das hoffe und glaube ich, auch die wahrhaft überzeugungs— 
treuen Katholifen zu Bundesgenofjen Haben. Die Begründung 
und das Fortjchreiten des Evangelischen Bundes, wir wollen 
in derjelben vor allem ein Zeichen jehen, daß gegeniiber dent 
auf äußere Erfolge gerichteten Streben der Zeit, gegenüber Dent 
Mißbrauch, der mit Wort und Schrift getrieben wird, gegen? 
über der Herrichaft der Lüge der gejunde Kern in dem 
Weſen unjres Volkes fih von neuem bethätigen will. 
„An ihren Früchten jollt Ihr fie erkennen.” Die Züge wird 
der Verachtung verfallen, der Wahrheit der Sieg bleiben. 
„Dein Wort ift die Wahrheit.“ 











III 


Generalbericht 


des 
Schriftführers, Konf.:Rat Teuſchner. 


N); 

2: Begründung des Bundes am 16. Auguft v. Jahres 

ſtanden gegen 10000 zu ung. Nad) Verlauf des 
eriten Sahres zählen wir über 37000 und in diejem Augenblid 
vielleicht nahe an 40000 Mitglieder in 23 Haupt- und liber 
300 Zweig: und Drigvereinen. | 

Zur einer Überficht derjelben nah Stand und Beruf liegt 
fein Anlaß mehr vor. Das Laienelement beteiligt fih in allen 
feinen Schichten, — Handwerker, Arbeiter, Landleute nicht aus- 
geichloffen. Daß die ftrengere Richtung der Geiſtlichen fih noch 
immer zurückhalte, wird namentlich in Braunschweig, Großherzog: 
tum Heffen, Hamburg und Oldenburg, jowie in den öftlichen 
Provinzen Preußens beklagt. Im Ganzen ift auch dieſes Ver- 
hältnis ein ungleich günftigeres geworden. Dazu hat vor allem - 
die Haltung der lestjährigen Provinzial -Synoden beigetragen. 
Ein Teil derjelben brachte der Sache des Bundes wärmjte Anz 
erfennung entgegen. Andere behandelten fie doch in freilaſſen— 
dem Sinne. Bei der Synode der preußijchen Proving Sachen 
fam es innerhalb der Fraktionen zu einer eingehenden und 
durchaus wohlwollenden Grörterung. In der pofittvsunierten 
Fraktion erzielten unfere Freunde einen fürmlichen Friedens- 
ſchluß. Hocherfreulich aber war der Erfolg einer Beſprechung 
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zwiſchen der evangelijchen Vereinigung (Mittelpartei) und De- 
putierten der Konfejfionellen. Hier wurde jchlieglich volle Cin- 
miütigfeit darüber erzielt, daß man fidh zu dieſer Aufgabe die 
Hand reichen könne und folle. — Demgemäß nehmen zur eit 
auch jolche Firchliche Blätter, welche anfänglich das Unternehmen 
befehdeten, eine fympathijchere oder doch abwartende Stellung 
ein, während die politifche Tagesprejje in immer weiterem Um- 
fange uns ihre Spalten zu Mitteilungen öffnet umd ein Teil 
der Nedaktionen direkt für den Bund eintritt. Nur die Kreuz- 
zeitung hat joeben wieder unſere Bejtrebungen zu verbächtigen 
gejucht. In Veranlafjung der von Nheinland und Wejtfalen 
ausgegangenen Petition gegen $ 166 des Strafgefesbuches ſchrieb 
lie: „Die Liberalen gründeten den Evangelifchen Bund, um 
ven Orthodoxen nicht den Ruhm zu laffen, daß fie zuerſt das 
evangelijche Bewußtſein wachgerufen. Das ift uns noch neuer: 
dings von Leuten bejtätigt, welche in die Entſtehungsgeſchichte 
des Bundes durchaus eingeweiht ſind.“ Die Folge, ſo führte ſie 
weiter aus, ſei „eine Zerſplitterung der evangeliſchen Kräfte und 
die Ablenkung der berechtigten poſitiven Bewegung auf die Bahn 
reiner Negation gegen Rom, wobei die Evangeliſchen, wie man 
ſehe, den Kürzeren zögen und das Anſehen der evangeliſchen 
Kirche eine Steigerung bisher wahrlich nicht erfahren habe“. 
Ein Appell an Ehre und Gewiſſen des Chefredakteurs, von dem 
man nicht annehmen könne, daß ihm perſönlich dieſer Artikel 
vorgelegen habe, iſt unbeachtet geblieben. Ihren Lohn empfing 
die „Kreuzzeitung“ von der „Germania“, welche ihr für „die 
intereſſante Aufklärung“ dankte und beifällig bemerkte: „Auch 
ſie habe auf letzteres ſchon oft und eindringlich die Proteſtanten 
aufmerkſam gemacht“.*) 



























— *) Dieſe Mitteilung hat demnächſt zu einer Kontroverſe zwiſchen dem 
Shefredafteur der Kreuzzeitung und dem Schriftführer des Bundes geführt, 
un welde auh Pfarrer Thümmel in Nemjcheid als angeblicher Zeuge ver- 
flochten wurde. Die „Offene Antwort“ des Schriftführers und die des— 
avouierenden Erklärungen des Pfarrers Thümmel enthielt die Redaktion 
der Kreuzzeitung ihren Leſern vor. 
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So viel über unſere Lage nach außen. Gehen wir jetzt 
auf die innere Geſchichte des Bundes ein. 

Völlig unberührt von feinen Einwirkungen hielten fih bisher 
nur Mecklenburg-Streli*) und Neuß ä. L. Verheigungsvoller 
Anfänge erfreuten wir ung jüngft in Schwarzburg-Rudoljtadt, in 
beiden Lippe und vor allem in der Stadt Altenburg. 

Verſuche ich num, ein Gejamtbild von der Ausbreitung und 
Drganijation zu geben, fo lajjen Gie mich mit Norddeutſch— 
(and und zumächit mit der nordoftdeutjchen Tiefebene beginnen. 
Dieje behauptet leider auch hierbei das Recht ihres Namens. 
Breit und mächtig lagert da die evangelijche Bevölterung, 
äußerlich zumeijt in bejter Situation, von inneren Anfechtungen, 
wenigjtens in ihrem nördlichen Teile, jo gut wie unberührt, 
mit den Glaubenstämpfen aber der eigenen Initiative und des 
evangelijchen Sejfamtgefühls von lange her entwöhnt, — eine 
fejte Burg des Althergebrachten. — Wie folte da der echte 
Gedanke evangelijch-kirchlicher Selbjtändigkeit, die unmittelbare 
frifche und freudige aber auch opfervolle Inangriffnahme des- 
jelben und wie Der Gedanke der Gegenwehr gegen einen Feind, 
von dem man innerhalb der eigenen Grenzen faum etwas jteht, 
jo jchnell ſich einmwurzeln? Denn zu ſchwer laftet dort auf 
vielen Gemütern auch der Bann der Barteifchablone oder Der 
partifularen Kirchlichkeit, als daß das Gefühl der Pflicht, Für 
das Ganze zu denfen und zu jorgen, fon Raum zu gewinnen 
vermöchte. — Dies alles nun in Betracht genommen, haben wir 
wahrlich nur anzuerkennen und zu preijen, daß e8 dennoch) um- 
fichtigen und energijchen Männern auch da faft überall gelang, 
teils, wie in Bremen, der fon immer firchlich bewegteren freien 
Stadt, aber auch in Lübeck, in Oldenburg und in Pommern, 
Haupt- oder Zweigvereine zu begründen, teils doch — fo in 
Hamburg, in Mecklenburg und hervorragender in Hannover*), 


+) Auch aus Medlenburg-Strelit erging inzwilchen die erſte An- 


meldung. 
x**) Die erjte größere Vereinsbildung für dieje Provinz in der Stadt 


Hannover fteht unmittelbar bevor. 
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Schleswig-Holftein, im Dahdegebiet — einzelne Mitglieder in 
grögerer Zahl um fih zu jammeln. 

Für die Provinzen Dftpreufen, Weſtpreußen und Bojen, 
deren feine bisher die Zahl 100 überjtieg, gilt die Entjchuldigung 
nicht, dap man vom Feinde nicht wijfje. Dafür treffen die 
übrigen ungünftigen Bedingungen hier wohl gerade in volljtem 
Make zu. Dennoch liegen die Verhältnifje mit niten jo uns 
günftig, dag wir Urjache hätten dem Rate zu folgen, der ung 
jüngjt erteilt wurde: „Ziehen Sie nur an der Oder die Grenze 
von Nord nad) Süd.” Umſoweniger ift Grund zum Verzagen 
gegeben, als, je weiter nach Often, defto mehr auch Fünftliche, 
offizielle Maßnahmen und Barteivorrichtungen entgegenjtehen. 
sh brauche Sie nur an die Gejchichte der Inthronijation des 
Biichofs von Ermeland zu erinnern, und Sie werden wifjen, 
wo wir in Dftpreugen die Ausgangsjtellen dafür zu juchen 
haben. Dergleichen aber hält angefichts des zunehmenden 
Ernjtes der Lage und gegenüber einer aus dem Herzen des 
evangelijchen Volkes geborenen Bewegung nicht Stand. — Es 
wird ebenjowenig den entjprechenden Gegenwirkungen in Berlin 
und Brandenburg, oder in Schlefien und Sachjen gelingen, die 
Bewegung niederzuhalten. Hier wie überall steht es mit der Sache 
des Evangelifchen Bundes doch ſchon wejentlich anders. Berlins 
Brandenburg und Schlefien befigen Hauptvereine und erjtere 
beide allein umfafjen etwa 1000 Mitglieder, während auf den 
gefamten Norden und Often zuſammen nicht mehr als 3000 
fommen. 
| Die Proving Sachjen zählt bereits 5000 Mitglieder in 
einer größeren Zahl von Bweigvereinen, welche fich foeben in 
Halle zum Hauptverein zufammenschloffen. Weit ihr betreten 
wir das Firchlich ungleich lebendigere und vegjamere Gebiet Des 
mitteldeutjchen Berglandes, Hier reihen fich würdig an: 
ſüdweſtlich das Großherzogtum Sachjen und die Herzogtümer 
Koburg-Gotha und Meiningen Hildburghanfen, erjtere beide mit 
je 2—3000, letzteres mit “etwa 1000 Meitgliedern, — nördlich 
und nordöjtlich das Herzogtum Anhalt, wo allerdings erft gegen 
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300 beigetreten find und das Herzogtum Braunjchweig mit 
mehr als 2000 Mitgliedern. In allen diejen Ländern bejtehen 
Haupt- und zum Teil zahlreiche Zweigvereine, unter denen Der 
Braunfchweigiiche Zweigverein Salder eine bejonder3 hervor- 
ragende Thätigkeit entwidelt. Dagegen ift man in Neu 13855) 
und in Schwarzburg:Sondershaujen bisher nicht über Die 
Sammlung einzelner Mitglieder hinausgefommen. — Hinter 
dem preußifchen und fächfijchen Thüringen würde das König—⸗ 
reich Sachſen nicht zurückſtehen, da es kräftige Biveigvereine in 
Zwickau, Löbau und Zittau (für Oberlaufig), daneben aber viele 
einzelne Mitglieder in Stadt und Land, namentlich in Dresden 
und Leipzig, befitt, — wäre nur endlich der zufammenfajjende 
Mittelpunkt und damit die treibende Kraft für das Ganze ge- 
wonnen, eine Aufgabe, welche von den dortigen Freunden, unter 
denen ſich ſo eifrige und einflußreiche Männer finden, in Kürze 
gelöſt werden mu}.*”) 

Weit bedeutender als Thüringen und Sachſen mit den an— 
grenzenden Ländern tritt der Weſten von Mitteldeutſchland 
hervor. Die Rheinprovinz allein zählt 11000 Mitglieder in 
etwa 70 Zweig- und Ortsvereinen. Ihr angeſchloſſen iſt das 
Oldenburgiſche Fürſtentum Birkenfeld, welches unter Beteiligung 
ſämtlicher Geiſtlicher, auch des erſten Landesgeiſtlichen, die er⸗ 
freulichſte Entwickelung verſpricht. Aber auch die Provinz 
Heſſen-Naſſau mit Frankfurt und neben ihr das Großherzogtum 
Heſſen, ſowie andererſeits Weſtfalen und das Fürſtentum Waldeck 
beſitzen Haupt- und Zweigvpereine mit zahlreichen Mitgliedern. 
Für den Bezirk Naſſau mit Frankfurt und das Großherzogtum 
Heſſen iſt ein gemeinſames Preßkomitee geſchaffen. Im Veziri 
Kaſſel hat wenigſtens Marburg ſchon nahe an 200 Mitglieder. 
Die Bezirfshauptitadt jelbjt brachte es bisher noch zu feiner 
Vereinsbildung. Es wird nur der Anregung dazu bedürfen. 


*) Inzwiſchen ift ein Verein für Gera und Umgegend begründet. 
**) Soeben erging die Nachricht, daß fih in Dresden ein Verein ges 
bildet Hat. 





Nicht weniger Eräftig als im Weſten jchreitet die Sache des 
Bundes in Süddeutjchland voran, deffen Beteiligung dem 
Kaifer Friedrich noch während feiner legten Lebenstage bejon- 
der am Herzen lag. „Sind meine Süddentjchen dabei?” jo 
fragte er wenige Wochen vor feinem Heimgange den Prediger 
Perſius, der nach der Feier des Abendmahles in Charlottenburg 
ihm Bericht über unjern Bund erjtatten durfte. — In Süd- 
deutjchland hat Württemberg die Führung mit über 5000 Mit— 
gliedern und ungefähr 100 Zweigvereinen, darunter jo zahlreiche, 
wie der Ohringer mit 640, der Ulmer mit ca. 500 und der 
echt volfstümlich organisierte Bracdenheimer Verein mit gegen 
400. Den Württembergern foll eg unvergeſſen fein, daß ihr 
tapferes Vorgehen in den „grünen Heften“ wohl den erjten 
Anftog für Die ganze Bewegung gab. — Aber auch in den 
übrigen jüd- und jüdwejtdeutjchen Ländern ift man rührig an 
der Arbeit. Baden zählt in Haupt- und Amweigvereinen etwa 
2000 Mitglieder, die Stadt Pforzheim allein gegen 700. Elſaß 
und Lothringen bilden je einen Hauptverein. Beide empfingen 
die erjte Anregung von Straßburg aus. Seitdem arbeitet Metz 
jelbjtändig und jehr rüftig weiter. Auch altländische Laien find 
beteiligt. In Hohenzollern jteht eine Anzahl überzeugungstreuer 
Männer zu uns. Das Königreich Baiern fängt an fich zu 
erjhliegen. Schon ift für die Rheinpfalz unter Mitwirkung 
Jämtlicher Defane ein Hanptverein begründet, deffen planmäßige 
Ausbreitung joeben begann. In Mltbaiern finden fich Mit: 
glieder nicht nur in Erlangen, welches zuerſt fich beteiligte, wo 
aber zur Zeit noch der Magijtrat inmitten der protejtantifchen 
Stadt patriotifche Anſprachen an die Kinder aller Schulen durd) 
den „humanen“ fatholifchen Stadtpfarrer halten läßt, jondern 
auch in München, Augsburg und Kempten. Das Hauptereignis 
ijt die Bildung eines erften altbaierifchen Vereins in Nürnberg. 
Welches Auffehen bei unferen Gegnern Diejelbe erregte, verrät 
un ergößlicher Weife das Negensburger Morgenblatt: „Bon 
„Krokodil“ in Nürnberg aus“, wo dieſer Verein gegründet zu 
iein fcheint, „wendet der Evangelifche Bund feine Blide und 
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Schritte ſüdwärts, wie chedem die Schweden.” Aber das 
Morgenblatt tröftet fih: „Wie der einjtige amerikaniſche gleich- 
namige Bund wird vielleicht () auch der Evangeliihe Bund, 
nachdem es ihm gelungen ift, viel Unheil und Verwirrung an- 
zurichten, fich durch einen Luftballon in den Mond erheben und 
dort über den Trümmern der Erde eine neue Gemeinde des 
fünften Evangeliums der Humanität gründen.“ 

Verehrte Herren! So haben wir, zumal ung auh in zu— 
nehmender Zahl die deutjche Jugend gehört — neben den Kan⸗ 
didaten-Vereinen in Herborn, Loccum und Wittenberg ſtehen 
blühende akademiſche Vereine in Bonn, Jena, Halle, Heidelberg, 
Leipzig und Tübingen — alle Urſache, mit Dank gegen Gott 
auf das verfloſſene erſte Vereinsjahr zurückzublicken. Weit über 
Erwarten hat ſich unſere Zahl vermehrt und nun faſt das Vier- 
fache feit der Konſtituierung erreicht. Aber auch die Organi- 
ſation ift vorgejchritten. Noch ein jolches Jahr! und wir Dürfen 
hoffen, daß diejelbe fich vollenden wird und daß der Bund zu 
einer Macht im öffentlichen Leben geworden ift. 

Gern berichtete ih nun eingehender tiber das Leben und 
die Arbeit innerhalb der einzelnen Vereine: ie fait 
überall, hervorragend in Erfurt, der 10. November al? Bundes- 
feft teils mit Vorträgen oder Aufführungen von Lutherſpielen, 
teils auch gottesdienſtlich gefeiert wurde, — wie da und dort 
ſich Preßkomitees zur Überwachung und ſofortiger Gegenwehr 
bildeten und in der Rheinprovinz, Baden, Brandenburg, Braun— 
ſchweig, im Großherzogtum Heſſen, in Heſſen⸗Naſſau und Würt— 
temberg Flugblätter von den Hauptvereinen ausgingen, — wie 
unſere „Kirchliche Korreſpondenz“ den Zeitungen zugeführt oder 
(ſo in Schleswig-Holſtein) für ſie verarbeitet wurde; — ferner 
wie einzelne Männer, unter anderen Pfarrer Guyot in Mainz 
und Pfarrer Wenzel in Schierſtein, unſeren Widerſachern, letzterer 
dem Biſchof von Limburg, in litterariſcher Fehde erfolgreich ent— 
gegentraten, andere aber, gleich jenem einſam ſtehenden Lehrer 
in Allendorf (Großherzogtum Heſſen), in der Stille die Ge— 
meindeglieder um ſich ſammeln, um ihnen die Korreſpondenz 





oder die Flugjchriften vorzulejen und den Inhalt derjelben mit 
ihnen durchzufprechen, — wie innerhalb ganzer Länder und 
Provinzen oder für den Bereich einer Stadt und Gemeinde 
gegenüber drohenden Gefahren oder gegebenen Ärgerniſſen der 
Kampf aufgenommen wurde, jo am Rhein und in Württemberg, 
jo in Bremen, Potsdam, Stuttgart. Sch muß mich auf diefe 
Andeutungen bejchränfen. 

Dagegen liegt e8 mir ob, noch von der Thätigfeit des 
Bundes im Ganzen, insbefondere aljo der feines Vorjtandes, 
ein Bild zu entwerfen. Neichhaltig und vieljeitig war der In— 
halt der 10 Hauptjigungen, welche der Bundesvorjtand jeit 
der Eonjtituierenden General-Berjammlung hielt und zahlreiche 
Beratungen in engeren Streifen gingen denjelben zur Seite. 
Selbjtverjtändlich fann daraus nur das Wichtigfte hervorgehoben 
werden. Alles, was die Preſſe angeht, gehört ohnedies in den 
Rahmen einer anderen Berichterjtattung, der des Bundes-Preß— 
komitees. 

Angeſichts der das ganze Volk erſchütternden Ereig— 
niſſe der letztverfloſſenen Zeit, der ſchweren Schickſale, 
welche unſer Kaiſerhaus betrafen und der bedeutſamen Re— 
gierungswechſel, welche ihnen folgten, konnte auch unſer Bund 
nicht ſchweigen, deſſen Charakter zwar ein evangeliſch-kirchlicher, 
aber eben deshalb durch und durch patriotiſcher iſt. Wie wir 
dem geliebten Kronprinzen des deutſchen Reiches, welcher von 
Anfang an unſer Unternehmen mit warmer Teilnahme be— 
gleitete, um die Jahreswende nach San Remo ein Schreiben 
ſandten, welches ihn in ſeinem Leid unſeres treuen Gedenkens 
und unſerer Fürbitte verſicherte, ſo hielten wir es für Recht 
und Pflicht, ihm nach ſeiner Thronbeſteigung namens des 
Bundes neben dem Ausdruck unſeres Schmerzes über das 
Hinſcheiden feines Vaters, des glorreichen Kaiſers Wilhelm I., 
die heißeſten Segenswünſche für ſein Regiment entgegenzu— 
bringen. Obwohl ſchon damals banger Sorgen voll, ahnten 
wir doch im jenem Augenblicke nicht, wie bald auch er von 
uns genommen werden jollte. — Die Huldigungsadrefje an 
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Seine Meajejtät den jebt regierenden Kaifer Wilhelm II. ift 
heut vor Ihnen verlefen und von der Generalverjammlung an=- 
genommen worden. 

Auch zu ihm, dem nummehrigen Herrjcher, war uns 

wenigjtens mittelbar jchon dadurch eine Beziehung gegeben, 
daß an den Vorfitenden des Yundesvorjtandes als folden Die 
Aufforderung erging, fih an dem Werke zu beteiligen, welches 
unter Protektion des damaligen Prinzen Wilhelm und feiner 
erlauchten Gemahlin die Hebung Der religiös-ſittlichen 
Notſtände in den großen Städten ſich zur Aufgabe 
ſtellte, und daß demnächſt in weiterer Veranlaſſung alle preu⸗ 
ßiſchen Mitglieder des Bundesvorſtandes für ihre Perſon ſich 
an den Beratungen zur Gründung dieſes Hilfsvereines be⸗ 
teiligten. Der Grundſatz, alle kirchlichen Richtungen hierzu 
heranzuziehen, entſprach dem Prinzip unſeres Bundes. Für 
die Aufrechterhaltung und Durchführung dieſes Grundſatzes, 
ſowie dafür, daß die Arbeit der Stadtmiſſion in geſunder 
Weiſe ſich in das verfaſſungsmäßige Gemeindeleben eingliedere, 
find wir mit Entſchiedenheit und nicht ohne Erfolg ein— 
getreten. 
Den Unternehmungen der Inneren Miffion wird unfer 
Bund überall feine Teilnahme zuzuwenden haben, wenn er 
auch hierbei in Der Regel nur unterſtützen, nicht jelbjtändig 
eingreifen fann. In dieſem Sinne find unfere Dienfte dem 
Sentralausjchuß zugefagt und gern von ihm angenommen 
worden. Xn einem Kalle fonnte bereits fole Hilfe aus 
Bundesfreifen gewährt werden. 

een ijt unſere Stellung, wenn e8 gilt, durch Werk 
der Inneren Miſſion die Intereſſen der evangeliſchen Kirche 
gegenüber der römijch-fatholischen wahrzunehmen. Eine jolche 
Aufgabe bot fih uns in Bezug auf Die evangelijche Gez 
meindepflege dar. Durch Einrichtungen, welche hierfür gez 
troffen find — in einem Nundjchreiben vom 29. Juni d. J. 
wurden diefelben den Vorſtänden der Hauptvereine dargelegt — 
hoffen wir Gemeinden in der Diajpora und in Gegen: 
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den mit gemiſchter Bevölkerung zugleich einen wirkſamen 
Schuß zu verleihen.*) 

Auch den jocialen Notjtänden wendeten wir auf An— 
regung einer Anzahl auf Ddiefem Gebiete erfahrener Männer 
unfere Aufmerkjamfeit zu, nicht ohne voraufgehende prinzipielle 
Abgrenzung der uns hierin gejtellten Aufgabe. Nur die religiös: 
Jittliche Seite der einfchlägigen Fragen, nicht die ſocial-politiſche 
darf unjererjeit3 berührt werden. Ein Beirat in der Rheinpro— 
bing unter Vorfiß des Herrn Pfarrer Weber in München: 
Gladbach ift eingejeßt, deſſen Mitwirkung namentlich für Be 
obachtung der jocialen Arbeit der römischen Kirche wir dankbar 
angenommen haben. 

Andererjeits find wir der Aufgaben, welche im Intereſſe 
unjerer evangelijchen Kirche und des Vaterlandes der Augenblid 
ung stellte, nicht uneingedenf gewejen. In einer Anjprace 
an die evangelijchen Glaubensgenpojjen vom 11. April 
dieſes Sahres, welche in vielen Exemplaren verbreitet und den 
evangelischen Mitgliedern des Landtages zugegangen ift, be- 
leuchteten wir die Windthorjtichen Forderungen insbejondere 
auf dem Gebiete der Schule. Aber nicht Sache des Bundes, 
jondern nur Sache der evangelischen Bevölkerung tann cs 
jein, fürmlichen Proteſt gegen diefe Anträge zu erheben. Der 
Bund wird auch hierin, wie in jeder Beziehung, feinen rein 
tirchlichen Charakter zu bewahren Haben. Gin Rund- 
Ichreiben, welches allgemeine Weijungen in dieſer Hinficht giebt, 
befindet fich in den Händen der Haupt und Zweig-Vereins— 
Vorſtände. 

Während ich nun, wie geſagt, alles, was unſere Arbeit 
auf dem Gebiete der Preſſe, die Beobachtung derſelben oder die 


*) Inzwiſchen find durch Beſchluß der vom 16.—18, Oktober >. S 
in Halle tagenden Sonferenz des Gejamt-Vorjtandes, unter BZuziehung 
bon anderen Abgeordneten der Hauptvereine, noch weitere und belang- 
teichere Beranftaltungen in Augficht genommen. E3 Handelt fich um den 
Bau eines eigenen Diakonijjenhaufes in Schwäbilch-Hall. Das Abkommen 
dafür ift bereits getroffen, 
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Einwirkung auf ihre Haltung betrifft, der Berichterſtattung des 
Preßkomitees zu überlafjen habe, bleibt mir noh eine Seite 
unferer Thätigfeit zu erörtern übrig, welche von bejonderer Be- 
deutung fein möchte. Wie wir in manem Einzelfalle die Ehre 
und die Gerechtfame unſerer evangelifchen Kirche zu hüten 
juchten, unter anderem durch Anfrage an den Vertreter einer 
Kirchenbehörde, von welcher Stelle der Hwang zur Beteiligung 
von Nepräfentanten der evangelifchen Kirche an römiſch⸗biſchöf⸗ 
lichen Inthroniſationsfeiern ausgehe, da wir bereit ſeien, die 
nötigen Schritte hiergegen zu thun, — ſo leiteten wir zu 
gleichem Zwecke auch wiederholt Verhandlungen mit zuſtändigen 
Staatsbehörden ein, das eine Mal, um die evangeliſche Be⸗ 
völkerung vor Ausbeutung durch angebliche interkon— 
feſſionelle Kollekten zu ſchützen, ein anderes Mal, um 
in beſtimmter Veranlaſſung das Anſehen der evangeliſchen 
Bekenntniſſe und der uns vor allem ehrwürdigen Per— 
ſonen wahrzunehmen, demnächſt aber um die rechtliche Lage 
unſerer Kirche, auch im Hinblick auf 5 166 des Gtrafgejeb: 
buches, vertrauensvoll zur Sprache zu bringen. | 

[Referent giebt nähere Aufſchlüſſe über die Gegenftände 
diefer Verhandlungen und über den Inhalt der Eingaben des 
Rorftandes ſowie des einen bis dahin ergangenen Beſcheides. 
Die wichtigſten Abſchnitte — die Verſammlung war eine ver— 
trauliche — wurden von ihm verleſen. Er ſchließt darauf mit 
folgenden Worten:] e 

Die Bedeutung diefer Verhandlungen wird nicht danach 
zu bemeſſen fein, inwieweit fie fürs erfte praktiſche Gogen nach 
fich ziehen. Sie liegt vielmehr ſchon jet in einer Ihatjache 
von moralifchem Gewicht. Man weiß an zufjländiger Stelle, 
dab ein Sammelpunft für die gejamte deuttjch = evangelijche 
Shriftenheit gewonnen ift und mit ihm eine Inſtanz, welche, 
getragen von nahezu 40000 evangelifchen Männern, über 
die Intereſſen derſelben wacht und fic rückhaltslos vertritt, 
jowie in der niht minder gewichtigen Thatjache, daß ihr 
Beachtung geſchenkt wird. — Dieſer Bedeutung aber gebt 





eine andere zur Seite und fie dürfen wir als eine Der ver 
heißungsvollſten Früchte des Beſtehens und der geſamten Wirk— 
ſamkeit des Bundes anſehen: die evangeliſchen Gemeinden und 
insbeſondere die bedrängten Glaubensgenoſſen bis hin zu dem 
einſamſtehenden Diaſpora-Pfarrer lernen erkennen und wiſſen 
zum Teil ſchon jetzt, daß es eine Stelle giebt, an welcher ihre 
Klagen nicht mehr erfolglos verhallen, die ſie aufnehmen und 
führen wird. 

| Iſt dieſe Vertretung der deutſch-evangeliſchen Chriſtenheit 
eine frei gebildete — nur umſomehr entſpricht ſie damit dem 
Geiſte derſelben und nur um ſo entſchiedener kann ſie, los von 
jeder Art der Rückſicht, ihrer Aufgabe warten. 

Sie wächſt aus dem Volke heraus und wächſt mit Gottes 
Hilfe in das Volksleben immer tiefer hinein. 

Eine ſolche Vertretung, wie ſie die Gemeinſchaft vieler 
Tauſende feſt verbundener evangeliſcher Chriſten und Volks— 
genoſſen ausmacht, wird zu einer Macht werden, der doch P legt 
feine äußere Gewalt widerſtehen fann. de 





IV. 


Rejolutionen. 


I. 

Die 2. Generalverfammlung des Evangelifchen Bundes 
ipricht ihr tiefes Bedauern Über die Hindernifje aus, welche der 
Aufführung des Trümpelmanm'ſchen Lutherfeſtſpieles in Berlin 
bereitet worden ſind. Sie befürchtet, daß durch derartige Vor— 
gänge der Sinn unſeres Volkes für geſchichtliche Wahrheit ver- 
dunfelt, dag Vertrauen zur Gerechtigkeit und Billigkeit der 
Staatsregierung in religiöjen Fragen geſchwächt und die Ge- 
wijjen der evangelijchen Slaubensgenofjen verwirrt werden. 


Il. 
Der 2. Generalverfammlung des Evangeliſchen Bundes 


zur Wahrung Der deutſch-proteſtantiſchen Intereſſen iſt es zur 
Kenntnis gekommen, daß zu der Eröffnungsfeier der ſogenannten 
Heiligtumsfahrt, welche vom 9. bis 24. Juli d. J. in Aachen 
ſtattfand, — einer das proteſtantiſche Bewußtſein tief verletzen— 
den rein katholiſchen Feier —, auh Einladungen an Evangelijche 
ergangen find. Sie fpricht ihr schmexzliches Bedauern darüber . 
aus, daß die Einladungen nicht überall in gebührender Weiſe 
zurückgewiejen wurden, ja daß denfelben fogar ficherem Vernehmen 
nach von Spigen der Behörden, Die evangelijcher Konfeſſion find, 
Folge gegeben worden ift. Ebenſo fann fie nicht unterlafjen 
zu erklären, daß die Art und Weife, in welcher die am 
Slugichriften des Ev. Bundes. 23. 3 








27. Juli d. J. in der evangelischen Kirche zu Solingen gehal- 
tene Verſammlung des dortigen Zofalvereins des Evangelijchen 
Bundes jeitens der Polizeibehörde behandelt worden ift, den 
Gefühlen der evangelijchen Bevölkerung in den weitejten Streifen 
zum jchweren Anſtoß gereicht hat. 


III. 

Die Generalverfammlung des Evangelijchen Bundes erfennt 
die hohe Bedeutung an, welche das evangelifch-jociale Vereins- 
wejen für die Anregung und Förderung des veligiög-fittlichen 
Lebens und des kirchlichen Gemeingefühls, wie im allgemeinen 
jo insbejondere in Bezug auf die Kreije der Fabrifarbeiter be- 
fibt. Sie begrüßt deshalb, jo febr fie das Eintreten für ein 
bejtimmtes politisches oder firchendolitijches Barteiprogramm ab» 
lehnen muß, unter dem religiögsfittlichen und kirchlichen Geſichts— 
punkt die am Niederrhein und in Weitfalen, Bayern, Schleſien, 
Sachjen, Baden bejtehenden evangelischen Arbeitervereine als eine 
hocherfreuliche Erjcheinung und fendet denjelben einen Gruß der 
Bruderliebe und des herzlichen Einverftändniffes mit dieſen ihren 
Beitrebungen. 


Drud von Fr. Richter in Leipzig. 





